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Die Vtrhafiung dts Ar. ^akoby i« 
Kituigsberg. 

G Di^. Jakoby. ein Demokrclt dcS reinsten 
Wassers, hatte am 14. d. Mts. in einer Ber 
sa«mlung der Volti^partei zu Königsbcrg in län-
gerer Rede eine Resolution motiv rt. in welcher 
derselbe geqen eine Annexion von Elsaß und Loth­
ringen geftüpt auf da» bloß« Recht der Eroberun,, 
im Ramen des SelbstbeslimmungsktchteS derBöl 
ter Protest erhob 

' Dieser Tafte n'nrde derselbe auf Befehl dks 
Kriegsgerichte» verhaftet unv in das Staats 
gefängniß abgeführt. Die Stadt Königsberg un­
tersteht nämlich seitdem die französische Flotte 
sich an den norddeutschen Küsten zeigte, dem 
Kriegsrechte. 

Dr. Jakoby ist eine eigene Natur, er aner­
kennt nicht die Logik der Thatslichen und tämpfi 
gegen diese, deren Existenz so ziemlich außer Zlvei-
fel sieht; er ist Realist, deshalb t>ber nicht minder 
ein hervorragender, ausgezeichneter politischer 
Charakter; er huldi^^t der Ädee. daß auch in der 
Politik die GrundsÜpe der M0t al Geltnnt; l»aben, 
er blieb sich gleich im Luufe seittes ganzen politischen 
Leben», in welchem er immer gerade ausginj^. 
ohne Rücksicht auf Opportunität unablässig der 
Meinung, daß Recht Recht bleibt, ob es siegt 
oder unterliegt und daß die triumphircnde Ge-
walt gegen diese» Rechtnimm»r als BeiveiS an-
geführt werden könne. 

Eine eigentliche Partei steht nicht hinter ihm 
wohl au» dem Grunde, weil nur Wenige stch 
auf einen so idealen Standpunkt im öffentlichen 
Leben zu stellen vermögen, weil der Erfolg die 
leidenschasiliche Erregung de» Augenblicke» ihren 
Zvlick trübt; de» Königsberger Doktors Opposi-
tion kann somit kaum die Regierung von Preußen 
beunruhigen, ebensoivenig ivie die von der „Nord-
deutlchen Allgem. Ztg." ausgesprochene Behaup­
tung richtig ist, d^iß die Franzosen durch Iakoby's 
Worte zum Widerstande ermuthigt lverden könnten, 
wer aber einem fast besiegten Gegner neuen Mutli 
einstößt, sei selbst sein Feind. 

Ueber die Annexion von Elsaß und Loth­
ringen von Seite Deutschlands sind die Akten 
noch nicht geschlossen, die Ztvcckmäßigkelt dieser 
Maßregel noch nicht bliviesen. Tbatsache ist und 
bleibt, daß Elsaß auf eine schmähliche Weise dem 
deutschen Reiche vor mehr alS 200 Jahren ab­
geschwindelt tvurde, daß Lothringen ebenfalls nur 
durch Raubpolitik an Frankreich kam. daß ein 
siegreiches Frankreich die Integrität Deutschlands 
nicht geschont hätte, daß in diesem sich auch keine 
sranzösische StiMine erhoben haben ivürde. um 
gleich Jakoby Protest zu erheben, weil eben die 
romanischen Stamme liloße praktische Poltiik be­
treiben, während die Deutschen mitunter der Theo 
rie ihre Rechte einräumen. 

Man führt für die Nothtvendij^keit der An­
nexion von Elsaß und Lothringen aus Grund 
deS EroberungSrethteS die Sicherutig deS Friedens 
für die Zntunft an. Ob nun die Lösung dieser 
Thtile von Frankreich eine so kräftige Amputa­
tion repräsentirt, »vodurch dessen Körper aus die 
Dauer geschwächt, jeden Versuch zur Wiedererlan­
gung des Genommenen aufteilen tvurde, scheint 
doch noch zweifelhaft, denn so verdient die Aiich-
tigunj^ für den frevelhaft heranfbeschivorenen 
Krieg für Frankreich durch Gebietsverlust ver­
schärft »vird, desto grüßer tviid dissen Ert)itterung 
desto eher ist eine Crnenerung des Krieges denkbar 

Die Neutralisation der gedachteii Gebiete 
würde einerseits Frankreich elier als Opftr sich 

auferlegen lassen, lvahrend andererseits dem Selbst-
vestimmungSrechte die Völker mehr Rechnung ge 
ragen »väre. 

Daß die Neutralität eiiteS Lande» für daS 
angrenzende, fobald diese von beiden Kämpfenden 
ri^spektirt wird und die Kraft vorhanden, solch» 
zu behaupten, durchführbor sei. beiViesen in diesem 
Kriege die neutrale» Staaten Schlveiz u»ld Belgien. 

Mag man nun einer oder der anderen An-
»cht sich anschließen, unbedingt feststeh'N bleibt, 
daß eine Kontroverse möglich ist. und daß jenem, 
der die Fra^it>on demG.sichtSpunkt des Selbst-
ieftimmun^;Siechtes der Völker betracht t. nichl 
)er Vorwurf eines mangelnden PatriotiSmufes 
gemacht werden könne. 

Den weiteren Argumenten zur Befchöniguag 
der gegen Jakoby in Szene gefetzten Gewaltthat. 
daß der Widerstand der Franzosen dnrch seinen 
Protest ermnlhigt werde, fehlt jede Begründung, 
deutt bezüt^lich ver Erhaltung der Integrität ihres 
Gebietes find alle Paiteien in Frankreich einig; 
dieser Widerstand k^,nn nur durch daS Bewußt­
sein gänzlicher Vernichtung gebrochen lverden. 

Steht nun allerdings Königsberg unter der 
Herrschaft des KriegSrechteS. im Belagerungs­
zustände befindet es sich nicht; die bürgerlichen 
und politischen Rechte der Staatsbürger soivie die 
Wirksamkeit der ordentlichen Gerichte tvurde nicht 
suspendirt. daß Versammlungsrecht und das Recht 
seine Meinung in Wort und Schrift frei zu 
äußern. Nicht aufgeholien. Von diesem Rechte 
l)at Dr. Äakobh Gebrauch gemacht. — das Ein­
schreiten^ der Militärjustiz ist somit ein Akt der 
brutalsten Geivnlt und Willkühr. 

Mit dem gleichen Rechte, als man ihn ins 
Gesängniß schleppte, hätte man ihn auch auf die 
Richtstätte fuhren können, denn Menüber der 
Getvalt ist sein Leben ebet»soviel Werth, als daS 
Prinzip, für welches er eingetreten ift. 

Sehr zu fürchten st^t, daß die öffentliche 
Meinung in Preußen in ihrem Sieges- und 
Loyalitätstaumel über diesen horrenden Akt der 
Militärdcspotie schweigend hinlveggeht. Sollte 
sich auf diese Weise der Geist manifestiren, in 
welchem in Zukunft in Deutschlaud regiert wird, 
dann dürfte sich dem deutschen Volk zu spät die 
Einsicht ausdrängen, daß die Erhebung von 1870 
für daSfelbe das gleiche Resultat, »vie jene des 
Jahres 181ü herbeigeführt, daß seine Opfer mit 
Und.ink gelohnt »Verden; Deutschland vielleicht 
wird größer, ivird mächtiger, wiid einig sein, aber 
nicht frei : darum spreche daS Volk bei Zeiten ein 
gewichtiges Wort, seine Stimme wird und muß 
gehört »verde». 

Die iandwirthschastliche und Jndustrit-

auSfttliuug i» Graz. 
VII> 

K. Graz, 25. September. Wir befinden 
uns noch in der landtvirthschaftlichen Abtheilung. 
in »velcher außer den im letzten Briefe erwähnten 
Gegenständen Sämereien und Leinstängel anzu 
führen sind. 

Vor allem ist die Ausstellung der Produkte 
der Seidenzucht il)rer Reichhaltigkeit und des 
lzübschen ArrangemeiitS tvegen anzuführen; der 
ste-ermärkische Seidenbauverein veranstaltete eine 
Kollektivaiisstellung. an »velcher sich 26 Personen 
bctheiligteu; einzelntS fällt durch die Schönheit 
der aus veischiedeitfärbigen KokonS und Abfällen 
gebildeten Blumen u. dgl. auf. »vie die Kolleküon 
der Frauen Rosa '^^rant^stetter geb v. Mixich 
und <^dl»? voii Golz. geboine Gräfin Thurn und 
der Fräuleui Fanni und Julie Oelivein in Mar 

bürg, bei anderen ift die Sache dadurch interessant 
gemacht, daß die Raupen, Puppen und Schmett^r-
linge der nun mehr gezüchteten Seidenspinner 
neben ihren iSrzeugnifsen sich befinden. 

Auch Kärnten (Moro und Hermayer) und 
Böhmen (Präger Seideubauverein. I. A. Hübner 
in Prag und Böhmer) sowie Kroatien find durch 
schöne Erzeugniffe vertreten. 

Schafwolle, Produkte der Bienenzucht und 
der nahezu unentbehrlich gewordene „gacherl" 
befinden fich ebenfall» mehr oder weniger reichlich 
vertreten. Knochenmehle der verschiedensten Sorten 
und künstlicher Guano schließen stch an fie an. 

Käse. Mehle und auS letzteren erzeugte Pro­
dukte (Brod nach Liebig'scher Methode. Mehl­
speisen) vervollständigen daS Bild. Ehokoladen 
sind aus Leoben (EndreS), Krain (TschiNtelS 
Söhne) und besonders hübsch au» lrieft (Angelo 
Valeria) ausgestellt. 

Kaffesurrogate find verhältnißmäßig schwach 
vertreten, eine schöne Kollektion lieferte aber durch 
ihre ausgestellten Erzeugniffe die Grazer gulker-
raffinene-Gesellschaft. 

Den äußersten Raum diefer Abtheilung 
nehmen die gegohrenen Getränke, Weine, Liqeme 
Essig und Bier ein, welche theils auf schönen 
AuSstellungStischen sich sehr hübsch reprSseutiren, 
theils auf Stellagen an der Wand in mehr oder 
weniger vortheilhaften Weise fituirt find. Boa 
ersteren erwähnen wir Hanninger (mit allerlei 
Exportgegenständen) Wilhelm Stern anS Wien 
(die Bronzearbeiten find von Kittel). Brüder 
Kleinölcheg (Champagner und Dessertweine) Karl 
Schramml (Weine), Graf Brandis, Littte auS 
Fünfkirchen und Eduard und Heinrich KAut 
(Liqeure). 

An der Wand, im Zentrum derselben rep>K-
sentirt stch die l̂ hampagneraussiellung von Auch-
mann und Khun sehr hübsch durch finniges Urran» 
t^ement und den kunstvoll gearbeiteten AusstellungS-
tisch. Die drei Hauptbrauereien von Grat.P»»-
tigam, Schreiner und ReinighanS haben besonders 
Exportbiere zur Ausstellung gebracht, letztere über-
dieß die anderen Erzeugniffe ihrer großen Eta­
blissements, wie Spiritus, Essig. Stärke, Preß­
hefe u dgl. 

Besonders ist natürlich Unterfteiermart bullch 
seine Aussteller repräsentirt, obgleich wir dieselben 
kaum so gut vertreten M'inen, alS bei der Mar­
burger Ausstellung. Die hervorragendsten AuS-
steller des Unterlandes außer den obengeuannteu 
sind; 

St ist Admont, Ludtvig Bayer. griedi^ich Md 
Rosa Brandstetter. Ritter v. Carneri, tscholnit, 
Anton Kaufmann, Karl Koch. Mtchael Mano^ 
Graf Meran, Dr. Mulls, Oberradkersburg, I. 
und R. Pfrimer, Ed. Rauschei, Dr. Reiser, Fr. 
Sartori. A. Schenkel, Brüder Lchleicher. Windisch-
grätz (Gonobi^) und Fainilie Wretzl. Viele 
dieser Erzeugnisse finden auch iu dem Kostlokale 
die vollste Aneikennung. so daß das AnSstellungS-
komite schon Utn zweite Litfernngien zu.diesem 
Z»v»cke schreiben mußte. 

Aeituugsfchau. 
Das „Ba te r land"  beze ichne t  d ie  a l te  ös te r ­

reichische lSesammtnone^rchie als den lebendigen 
Gegensatz der drei revolutionären Beivegungen der 
Gegenwart, der republikanischen, nationolstaatlichen 
und kirchenfreundlichen. Diese» Reich, welches 
Koiser Franz I. durch da» Patent vom 11. Aug. 
1804 au» der Vereinigung der Königreiche und ande­
ren unabhängigen Ltaate«» unter dein Namen österr. 
Kaiserthum gebildet, finde sein Bindemittel in der 



^aß«a»ische» Ganktio»; es sei rechtlich an bie 
Da»er derDy«aftie gebunden, ohne der legitimen 
«onarchischm Grundlage sei dasselbe vollkommen 
undenkbar. Andererseits tSnne Oesterreich, welches 
die mauaiafachsten Bölterftämme umfaßt, nur 
durch die Schonung und Achtung dtr Eigemhüm' 
lichkeitm und der Eigenberechtigung der einzelnen 
Glieder sich dauernd erhalten. Rur sei ohne die 
Einwirkung christlicher Anschauungen und Motive 
weder das friedliche Zusammenleben dcr Völker 
noch die Anerkennung des geschichtlichen Rechtes 
und dessen Schutz von Oben, sowie die Achtung mo­
narchischer Antoritätvon Unten denkbar; demnach sei 
die Herl^chaft der republikanischen, nationalstaatiichen 
und kirchenseindlichenBeftrebungenmit dem Bestände 
Oester^s unvereinbar; Oesterreich könne ebendcn 
nöthigen Widerstand gegen diese Bestrebungen so 
lauge uicht leisten, als es in zlvei moderne Ein-
heitsftaaten verwandelt, parlamentarisch, bureaukra-
tisch regiert werde. Ausdruck dieser Richtung werde 
i» der zisleithauischeu Halste durch den Reichsrath 
gegeben, daher, so meint das Vaterland, muffe 
dieser beseitiget werden, wenn nicht Oesterreich zu 
Grunde gehe» soll. Selbstverständlich huldigen 
wir der entgegengesetzten Anschauung. 

Die ^Politik" bespricht die Aendernng. 
welche in deu Auschauuuj^eu der Pester Offiziöse« 
heg^lich eiuer Reichska^lerschaft des Grafen An-
lirasA eingetreten sei. Während dieselbe srüher 
von dieser Seite perhorreszirt wurde, erklärt jetzt 
die uugarische „Reform-. Vudrassys Leiborgan. 
daß Andrafsy das Ministerium des Aeußern über 
ueGMe, sei deshalb wünschenswerth. weil Oester­
reich im Westen seine Rolle ausgespielt habe und 
pch nur «ehr uach Osteu wenden könne, wo es 
sich u» eiu magyarisches Jntereffe handelt. Es 
sei uuu allerdiugs richtig, rSsonnirt die,, Reform" 
weiter, daß der ungarische Ministerplästdent schon 
seit eine« Jahre de fakto in Wien die einsluß-
reichste Versönlichkeit, es sei jedoch beffer daß dieser 
Cinftuß pch änßerlich dadurch manifestire, daß 
Graf Audraffy an die Spitze der Verwaltung der 
««einsamen Angelegenheiten tre»e; zumal fich 
Graf Veust als unfähig bewiesen habe. 

Die „Politik- spricht sich entschieden gegen 
diesen Vorschlag, veust durch Audraffy zu ersttzcn 
aus, uach ih»er Auschauung hieße diese Ernen-
»unR den todtengräber als Arzt des Kranken 
hefteuen, sie wäre ein Aauftschlag ins Vestcht aller 
slavische« Stämme. 

Veust sei ein Geaner der Annähernng zwi-
schen Deutschland einerseits und Oesterreich-Ungarn 
anderseits, welche dermalen geplant werde; während 
Audraffy der Verständigung zwischen jenen beiden 
Gtaateu uicht abhold seln soll. Zum Schluffe 
erklärt das Organ der Znngezechen auf die Unter-
scktzu^ der staatsrechtlichen Opposttion Böhmens 
likrfe Andrasiy nicht rechnen, denn wenn derselbe 
schon glanbe die Monarchie habe ihre Rolle im 
Westen ausgespielt. Böhmen habe es ficher bicht 

Die „Presse" wirft die Frage auf, ob es 
uicht beffer wäre, wenn d»r Absolutismus in 
Oesterreich das Werk iu die Hand nehmen wiirdr, 
welches dem Konslitutioualismus nicht zu geling en 
scheiut. Die „Preffe" verneint die Frage, weil 
dazu aeuiale Mäuuer gehören, d reu die PaUei 
des Absolutismus e utbchrt und das Volk sich die 
likbgewonmuen Institutionen nicht entreißen lass. n 
mrd. Die „Preffe" sieht die Heilung unsere» 
ttostloseu Zustände nur iu dem ausrichtigen tkon-
stitutionalismns und darin, daß dem Deutschlhum 
i« Oesterreich die gebührende Stellung gew.ihrt 
bleibe. 

Die ^Neue freie Preffe" befürtvortet sowohl 
i« Jutereffe der Verfaffungspartei als auch in 
je»k»der Gegner eine rasche Entscheidung unserer 
Versaffungsfrat^e; der Föderalismus komme da 
d«rch in die Lage seine theoretischen Grundsätze 
z> vertvirklichen. die Verfaffungspartei ti erde durch 
die Oppofttiou konsolidirt, gekrästiget ir?erden. 
wührend die s. g. uational-autonome Partei an 
ihren inneren Widersprüchen zu Grunde »uhen 
»ird ; mau möge e» somit aus ein Ejperim nt 
ankommen l<iffen. 

. Der ^Wanderer" bespricht das letzte Rund 
schreiben Äules Favres und die Bismarkischeti 
Depeschen von und 16. Septemdkr. Elfteres 
scheinWhm eine^sriedliche^jManisestation. Die 
elfte Vtsmarkische Kundaebnng gipfelt darin, daß 
nicht allein Napoleon III. sondern auch das sran 
Jöstsche Vvlk sür den Krieg verantwortlich sei, die 

meiteZ präzisirt die Gebietsabtretungen, welche 
^enßen fich zu fordern berechtigt hält, nämlich 
Metz und Straßburg als Auöfallthore gegen 
Deutschland. 

Der „Wanderer" meint, daß mit Gebiets' 
abtretnnaen, weil diese nicht homogen, wenig 
gedient sei und glaubt, die Schleifung von Metz 
geitüge der Sicherheit Deutschlands, Bismarck 
werde somit sein letztes Wort nicht gesprochen 
haben. — 

Das „N. W. Tagblatt" bespricht die An-
Wesenheit von Thiers in Wien , und billigt die an-
«eblich reservirte Haltung des Reichskanzlers die-
skM gegenüber. 3m Verlaufe des Artikels erin­
nert das „Tagblatt" an die Anwesenheit dieses 
Staatsmannes in Wien im Jahre 1863 und 
sindet, daß unsere politischen Zustände iricht aus-
sichtsvoller als damals fich gestaltet habere. Die 
Freiheit habe nicht gewonnen und die Entwick-
wag unserer innere Fragen ist mehr im Nach­
theu denn je. 

Varla«e«tartfchO«. 
Gestern Abends hielt die Verfassungspartei 

eine Konferenz, deren Resultat, »vie die „Reichs-
raths Korrespondenz" schreibt, vorderhand als Ge« 
heimniß behandelt werden soll. Das Abgeord­
netenhaus ist heute zusammengetreten ; auf der 
Tagesordnung steht die Präfidententvahl, »velche 
auch^ vorgenommen werden dürfte, nachdem die 
Bersaffungstreuen in der Minorität sich befinden. 

Die Froge ergibt sich nunmchr. was wiro 
die Llnke thun, tvenn ihr neuerlicher Vertagungs« 
antrag durchgefallen ist und die Präsidentenwahl 
vorgenommen tvird? Wahrscheinlich wird sie sich 
weder an diesem Wahlakte, noch an den weiteren 
Arbeiten des Reichsrathes betheiligcn — und mit 
Recht, denn sie würde fich sonst an der Kontu-
mazirung Böhmens mitschuldig machen. Sicher 
ist, daß die Versassungskrise, in der tvir uns be« 
finden, der Lösung entgegenjchreitet. 

Die offiziöse Korrespondenz spricht bereits 
von einer Umstaltni^ der Verfassung im Sinne 
der föderalistischen Majorrtät; sie weiset sehr be» 
zeichnend auf das Rundschreitien deS Grafen Po« 
tocky vom 28. April hin, allwo eS heißt: 

„Sollte aber dennoch, auch nach Erschöpfung 
dieses ernsten ansrichtigen Versuches allseitiger 
Versöhnung, irgend eine Partei, irgend ein Bolks' 
stamm beharrlich widerstreben. alS Theil dcS 
Ganzen. alS selbschewußter nnd selbstberechtitUer 
Theil einzutreten in den VetfassungSbau Oester 
reichS. dann wäre vor Mit« und Rachwelt der 
BerveiS hergestellt, daß Kaiser und Reich in Rück 
ficht und Beachtung ihrer Wünsche bis zu den 
knßerstcn Vrenzeu gegangen und jene Dissidenten 
eS sich allein zuzuschreiben habet», «venn die Ge­
setzgebung uud die oberste StaatSgeivalt ohne 
iveiter ans sie zu hören voäschreitcn." 

Der Klub „Petrino" hat sich unter dem 
Ramen: „Klub der national-autonomen Partei" 
konsiituirt und als Programm die Rückkehr znm 
Oktoberdiplom ausgefttllt; Präsident desselben ist 
der „nicht fahnenfiüchlige" Freiherr von Pasco-
t'ni, früher Alterspräsident, Dr. Vldnlich, Bice-
präsident; sowohl der „Klub Petrino" alS jener 
der Polen beschlossen, sich jedem VcrtagungS-
antrage zu tvidersetzen; bei der Wahl des Präsi­
denten ihre Stimmen dem Ritter v Hopfen, Dr. 
Vidulich als ersten, Grafen Knenbur,; als zlvei« 
ten Vieepräfidenten zn geben. Frh. v. PaScotini 
wird den Antrag ans Beantwortung der Thron­
rede mittelst einer Adresse an die Krone stellen. 

Vplitifche Ueberstcht. 

Die „I n depe nden ce" enthält ein Ex­
pose der Depesche, welche Gras Benst als Ant­
wort auf das Verlangen des päpstlichen Nun­
tius Monsignore F lcintlli, die österreichiich-un-
garische Regierung möge die Okkupation RotnS, 
durch die italienischen Truppen mißbilligen — ab 
sendete. Der ReichSkanzltr lehnte diesem Ansinnen 
in sehr tveitlanfig motivirter Weise ab; indem 
ein solcher Schritt für den Vatikan ohne Nutzen, 
lvährend er anderersutS die kaum hcrgtsttUlen 
gut.n Beziehungen ^»vischcn Floren» und Wt,n 
zn trüben geeignet sei. Gras Bcust geht noch 
wriltt. Cr glbt dcr Meinung Aufdruck, daß der 
unter dem Schutze Italiens zu Roin restdirende. 

mit allen Attribute» der vollen Souveränität a«s' 
gerüsiete und in voller Freiheit des erhabenen 
Amtes eines Oberhauptes der Kirche waltende 
Papst fortfahren werde, von der Verehrung aller 
Gläubigen umgeben zn fein, ohne daß sein Apo-
stolat dadnrch im geringsten alterirt wird. 

Nach offiziellen Berichten aus Rom tvnrde 
dcr 2. Oktober znr Vornahme des Plebiszites 
bestimmt; »»achdem dieses jedenfalls für die Anne­
xion an Italien ausfallen dürfte, tvird die feier­
liche Besitzergreifung in Kürze zur Wahrheit 
werden. 

Die Verhandlungen, welche in München 
jwifchen v. Delbrück und der bairifchen Regierung 
über die künftige Verfassung Deutschlands geführt 
werden, scheinen sich in die Länge zu ziehen und 
große Schwierigkeiten zu bieten, weil Vaiern von 
seinem p.>rtikularts>ischen Standpunkte nicht ab­
gehen will. Wie ans guter Quelle berichtet wird, 
beantragt Baiern überdies, nachdem die Renge­
staltung Deutschlaads eine Verletzung des Prager. 
sriedens involvire. diesbezüglich vorgängige Ver-
Handlungen mit Oesterreich zn eröffnen und „das 
Verhältniß zwischen Deutschland und Oesterreich 
auf eine Grundlage zu stellen, deren Inhalt unbe­
schadet der beiderseitigen vollen Selbstständigkeit, 
sür Oesterreich das Recht begründe, Deutschland 
nicht blos einstweilen gewähren zu lassen, souderu 
dem deutschen Organisationswerke seine dauernden 
und tückhaitslosen Sympathien entgegenzubringen." 

Die Unterhandlungen zwischeu Jules Favre 
und Bismarck blieben resultatlos; letzterer ver­
langte als Gtirantic des vorläufig abzuschließende« 
Waffenstillstandes die Uebergabe von Straßbnrg 
und Beldun, nicht auch des Mont Valerien bei 
Paris, wie von französischer Seite behauptet wird. 
Im Schöße d?r französischen Regierung herrscht 
Zwiespalt. Jules Favre ist für den Frieden. (Um­
bette für die Fortsetzung des Krieges, von dessen 
Rutzlosigkeit er trotz aller Mißerfolge noch immer 
nicht recht überzengt zu sein scheint. 

Th ie rs  verhande l te  längere  Ze i t  m i t  Veus t  
und Grafen Andrafsy; seine Hoffaungen auf Oester­
reichs Hilfe sollen Enttäuschung hi^r erfahren zu 
haben; bei Andrafsy scheint er wärmere Sympa« 
thien alS bei ersterem für Frankreich gefunden zn 
haben; Thiers bezeichnete den Grafen Andraffy 
als „einen edelmüthigen Mann", die Ursache der 
Niederlagen deS französischen HeereS liegen nach 
dessen Anficht in der Desorganisation der Armee 
bei Beginn drS Krieges, diese sei nm SS0.V00 
Mann stark ins Feld gegangen. Am 24. Abeuds 
reiste Thiers nach Pctcrsbnrg ab; dort dürfte ftin 
Vernühen ebenso sruchtlos sein, als es fich iu 
Wien und London zeigte, nachdem die russische 
Regierung die an Frankreich gestellten Frievens-
bcdingungkn billiget. 

Die provisorische R^ierung in Tonrs »vill 
den Kampf bis aufS Messer führe», sie erließ 
nachstehende ganz unsinnige Proklamation: 

An Frankreich! 
Bor der Belagernng von Paris hat ÄuleS 

Favre Bismarck sehen wollen um die DiSpofitio» 
des Feindes zu kennen. Folgendes ist die Er­
klärung des Feindes: Preußen will deu Krieg 
fortsetzen und Frankreich zu einer Macht zweiten 
RangiS herabsetzen. Preußen will daS Äsaßnnd 
Lothringen bis Metz durch das Recht der Er-
oberung. Preußen, um in einen Waffenstillstand 
einzuwilligen, tva^it d-e Uebergabe ÄraßdurgS 
und deS ganzen Mont Valerien zu verlangen. 
Paris, aus daS höchste erbittert, »vürdc stch eher 
unter seinen Trümm rn begraben. Auf so freche 
Ansprüche antivortet tnan nur durch einen Kampf 
aus daS Aeußerste. Frankreich nimmt diesen Kamps 
auf und zählt aus alle seine Kinder. 

I n  Ber l i n  wächs t  m i t  den  Er fo lgen  nach  
Außen die „Energie" nach Innen. Iakoby's 
und sliner Gesinnungsgenossen Verhastuug ist hie-
sür Beleg. Die Berliner liberalen Blätter, wie 
der „Börsenkourier" und die „Zukuust" »vurden 
wegen Aenßerungen ilber di'sen Fall konfiSzirt. 
Die „R. Bidische LandeSzeitung" schreibt ganz 
richligk „Johann Iakoby in dem Militäi-Ge-
fangnisse zu Königsberg, heute vielleicht schon in 
der feuchten Kasematte irgend einer ostpreußischen 
Kesinng, und Karl Ludwig Bonaparte auf dem 
Schlosse zu WilhclmShöhe in der Herrlichkeit, als 
deren Motto die gekrönte Nichtsnutzigkeit, NamenS 
Jerome, daS: „Morgen tvieder lnstig" erfunden 
hat — diese Gegensatze seien dir eingeprägt in 



die Seele, deutsches Volk, wenn du überhaupt 
im Siegesrausche noch eineö Eindrucke» empfäng­
lich bist, der nicht auf Eroberungen und Welt-
Herrschaftsschwindel hindeutet." 

Die traurigen Zeichen am deutschen grei-
heitShimmel mehren fich. wie man deutlich sieht 

Daß die französischen Gerichte in den ottu-
pirten Theilen von grantrelch verweigerten im 
Namen Napoleons III. wie ihnen das preußische 
General-Gouvernement aufgetragen Recht juspre-
chen,wird vom „StaatSauzeiger" bestätigt. 

Span iens  Machthaber ,  P r im und  Serano  
wollen die provisorische Regierung in Frankreich 
nicht anerkennen und beriefen deshalb den Bot 
schafter Olozoga von Paris ab. Wie telegrafische 
Depeschen meldeten ist in Barcelona daS gelbc 
Fieber eingeschleppt worden, eine Verbreitung in 
das Innere steht zu befürchten. baS fehlte noch 
dem armen Spanien. 

Vsm Kriege 
Der eiserne Arm der deutschen Armee um­

schlingt immer fester die franzüsifche Hauptstadt 
deren krampfhafte Zuckungen mehr der letzte« 
Agonie als einrm fieberhaft aufgeregten Puisirtn 
gleichen; die Uneinigkeit der Parteien drückt die 
Widerstandskraft noch um ein Bedeutendes htr<ib 
so zwar daß man nicht an ein einheitliches Ber-
theidigungSststem glauben kann; wurde doch der 
vberstkommondirende, General Trochu vor den 
Kommandanten eineS gortS geschleppt. Da nun 
überdieß in Folge der Schl eppe, welche dir Linien-
trnppen bei Villejuis erlitten, die Mobilgarden 
sich besser dünken als erstere. wird eS mit einrr 
regulären Bertheidigung trotz der unztveifelhaftcn 
Festigkeit der FortS etwaS schlimm steh n. 

Wie in Paris so soll eS auch in Metz aus­
sehen. aus ivklcher Festung verlautet, daß Ruhr 
und Typhus daselbst arg wüthen, und auch die 
IndiSziplin in bkdrohlicher Weise um fich greife. 
Man glnubt dilse Umstände werden den Marschall 
Vazaine, der von der Außenwelt total ab,geschnitten 
ist zu einer Kapitulation zwingen, die ihm tvahr-
scheinlich auch unter ehrenvollen Bedingungen ge» 
währt würde. 

3n  Lyon  so l l  f i ch  d ie  Par te i  der  ^Ro then"  
gewaltig breit machen und daS soll auch die Ui-
sache sein, daß bie befitzende Klaffe lieber den 
Feind, als d»e heimischen Tlupprn sehen würd«. 

Vor Straßburg ist nichts NeueS vorge 
fall<«, als daß Kehl von de» Franzosen »viedtr 
eifriger dcschofsen wird. Die Schweizer-Abord-
nnug zum Schutze von Flüchtlingen auS der 
Festung hat fich mit General Uhrich in Verbin­
dung gesetzt. 

Wearburger» ««d Vrovinztal« 
Machrtchte« 

Marburg. 28. September 
(DaS Erzherzog  Johann-Monu 

men^ wurde der k. k. Erzt^ießerei in Wien um 
den Preis von 30.000 fi. z«r Ausführung über­
geben. 

(Be i  dem Fre isch ießen  i n  Graz)  ge­
wann Herr Güterdirektor Pkrto aus der Manns­
scheibe daS 2. Best. Sammtliche Brste hatten 
eine sehr geschmackvolle Fassung. 

(He r r  K le i nschu  s te r )  w i r d  se ine  Schuh-
versertigungSmaschine nur mehr einige Tage im 
AuSstellungSgebäude in Thätigkeit lassen; diesclbe 
wird sodann wieder hier aufgestellt. 

(Bon  der  Auss te l lung . )  Sonn lag  Nt^ch-
mittags war dcr Zudrang zur Ausstellung so 
groß, daß mehrere Male daS EingangSthor ge­
schlossen werden mußte, um die KartenauSgabe 
zu ermöglichen; beide Kassiere könnt» n daS an 
strömende Publikum nicht mehr bcsriedigen. 

(Kon t re -Admi ra i  v .  Tege t tho f . )  M i t  
schmerzlicher Thellnahme entnehmen wir der „N. 
Fr. Presse" die Meldung, daß unser berühmte 
L<»nd?mann am Zungenttel)se fast hoff'»ungslos 
darniederliet^t und die ärztliche Kunst wenig AuS« 
ficht bietet dkn Siegtr von Lissa zu retten. 

(Thea te r . )  Sonn tag  kam d ie  Wieder '  
holung von ^Täuschung sür Täuschung" zurAus-
führun^ mit demielben Erfolge wie bei d^r 
ersten Varftellung. Montag wurde die alte Posse 
„Eine leichte Person" aufgeführt. Im gcnlz.n 
können wir die Darstellung keine gelungene nen­
nen. DaS Ding klappte nicht, der Dialog war 

holperig; Mufik und Gesang fügten fich nicht 
vollkommen an einander. 3mEinzelnen slnd gute 
Leistungen zu verzeichnen, so vor allem Frau Partl» 
Mosa) und auch Herr Parth (Sterzel); Frau 
Thal (Eipeldauer) wußte ihre Rolle sehr gelun­
gen zur Geltung zu bringen, und der beste Be-
lveiS wie man selbst auS einer Episodenfigur 
etwas NclunqeueS machen kann, war der „Gruspel" 
des Herrn Rosen, ivelcher dafür auch verdienten 
Applaus erntete; auch Frau LaniuS (Schrammel) 
stellte die Lotterieschwester gut dar. Herr Stampft 
tglinserl) spielte seine Rolle zu wenig lebhaft, 
Pausen, welche hie und da sich zeigten schienen 
kein besondkrS emfigeS Memoriren anzuzeigen, 
auch ist er beim Konpletfingen nicht deutlich 
genug. 

Gerichtshalle. 
(Der  Ges imse i . t  s tü rz  i n  der  Max i -

milianSstraße in Wien.) Bor dem Wiener 
Landesgerichte begann am 20. d. die Schlußver­
handlung gegen den Architekten Tietz, den Bau­
meister Sonnleithner und den Polier Köpf, denen 
die Verantwortlichkeit für den GefimSeinsturz in 
der Maximilianstraße (am 6. April d. I.) zur 
Last lieg». Schon kurz nach der Katastrophe, die, 
ivie seinerzeit gemeldet wurde, zwölf Arbeitern 
das Leben kostete, während sechs andere schwer 
verwundet wurden, hatte sich zwischen Tietz unv 
sonnleithner in den Blättern eine lebhafte Po-
lcmik entsponnen, indem begreiflicher Wrise ein 
jeder die Schuld auf den Anoern zu wälzen 
suchte. Nach Angabe der Sachverständigen tvar 
der Sturz dtS l3 Klafter langen Gesimses durch 
die fehlerhafte Konstruttion und die all^ugroße 
Belastung deösrlben herbeigeführt worden. Die An­
klage lautete auf daS Vergehen gegen die Sicher­
heit dcS Lebens und zvurde damit begründet, daß 
Lietz, der die Pläne zu enttverfen und den Bau 
zu leiten hatte. Verpflichtet gewtsen sei, zu prüfen, 
ol» das Gesimse kunstgerecht und sicher hergestellt 
sei. daß ferner Sonnleithner die Pläne, von 
ivelchen die Detailpläne mit den kouzessionirten 
nicht übereinstimmten, zu prüfen hatte und die 
Gesal)r deö Einsturzes infolge der fehlerhasten 
Konstruktion des Gerüstes erkennen hätte sollen, 
daß endlich der Polier gegen das Verbot deS Archi­
tekten das GksimS herstellte, ohne daß über die 
Verankerung ein Pian oder eine Angabe Vorlag 
und die Sprünge und Senkungen, die er nach 
Wegnahme der Holzsprtizen bemerkte, unberück­
sichtigt ließ. Die Verhandlung bewegte slch meist 
nur um rein technische Details. Köpf führte an, 
er habe daS GesimS ohne einen speziellm Plan 
für die Verankerung hergestellt, tveil er auch bei 
andern Bauten einen solchen von Tietz itie er­
halten h^'be; daß er Sprünge und Senkungen 
nach Wegnahme der Spreizen bemerkt habe, stellt 
er in Abrede. Sonnleithner gab an. daß er sich 
bezüglich der Prüfung drr Pläne auf d^n Archi­
tekten verlassen habe. Seil 11. Dez. sei er krank 
getvescn und habe einen Stellvertreter beim Baue 
gehabt. Tietz erklärte, er halie dem Bauleiter Groß 
die Führung de» BaueS übertragen, da er selbst 
gegen zwanzig Bauten zu leiten hatte. Er hade 
dem Bau le i te r  en tsch ieden  un te rsag t ,  »v^^hrend  dcS 
WinlerS zur Autführung deS BaucS zu schreiten, 
allein wegen ArbeitermangelS sc» eS nicht mög« 
lich getvlscu, daS Gesims biS 1. Okt. zu vollen­
den. wie es kontraktlich bedungen war. DaS Ur-
theil ertannte Sonnlrilhner und Köpf deS ihnen 
jur Last gelegtcn BergelzenS schuldig und lautete 
sür den erftecen auf drei, für den letzteren auf 
sechs Monate strengen Arrestes. Tietz dagegen 
wurde nicht schuldig erklärt. Die Verurtl)eilten 
meldeten die Berufung an. bezüglich Tietz's behielt 
sich die StaatSanivaltschaft diesebe vor. 

Geschäfts 
( V e r t e h r S v e r h ä l t n i s s e . )  D i e  M a i n -

Geserdahn hat drn Güterverkehr wieder eingestellt. 
Auch die Potsdamer Bahn nimmt Güter über 
Kassel hinaus nicht Mehr an. ausgenommen Eil­
güter ohne Liesersrist, Lieb sgaben und Proviant 
L»ut einer Mittheilung der königlich baierischen 
BerkehrSanstalten hat. einer Anzeige dcS Amtes 
Lindau zufalg-, die Schlveiz lvegen oer grassiren-
dtn Rinderp st tie Einfuhr voii^Lhieien und th e-
rischtN Produkten verboten, weßhalb auch auf den 

Stationen de r Kaiscrin Elisabeth-Westbahn derar 
tige Gegenstände sür die Schweiz nicht mehr an­
genommen werden. 

(Ungar i sche  Os tbahn . )  D ie  ers te  Sek­
tion der Ungarischen Ostbahn, Großwardeiu-Klau-
senburg. wurde am. 7. Sept. dem Verkehre über, 
geben. Die Arbeiten ans der 2. und 3. Sektion 
sind trotz dcS im letzten Monate durch Einbe­
rufung der Reservcn fühlbar gewordenen Arbeiter­
mangels bedeutend vorgeschritten. 

(Ber i ch t igung . )  I n  der  po l i t i schenUeber -
ficht 17. Zeile soll eS heißen Sedan anstatt Metz. 

Krofch und Kröte. 
Von Dr. W. Hamm, 

Ministerialrath im k. t. Ackerbauministerium. 
(For tsetzung. )  

Als Fleischfresser bezeichnet auch die Frofch-
thiere ihr innerlicher Bau. denn sie haben nur 
einen kurzen Darmkanal, höchstens zweimal so 
lang als der Stamm. Sie können auch nicht 
saufen, der Frosch im Wasser bringt keinen 
Tropfen davon durch die K^hle. denn er hat keine 
Lippen, eine völlig angetvachsene Zunge und eine 
viel zu weite Spaltung der Kiefern; die Flüssig­
keit deren seinKörper zu seiner Erhaltung bedarf, 
nimmt er durch die außerordentlich thätige Haut 
auf. — 

Daher thut man dem Frosch das entschie­
denste Unrecht, wenn man ihn einen Saatver-
derkier nennt ; im Gegentheil, er ist eines der 
nützlichsten Thiere. die eS für den Landwirth gibt; 
ein Jnsektenvertilger ohne Gleichen und dazu 
bestimmt. Fliegen. Mücken. Motten, Schmetterlinge 
u. s. w., lauter fliegende Geschöpfe, tvelche andern 
Nachstellern leicht entgehen, im Sprunge wegzü-
haschen, und dadurch zahllose schädliche Brut an 
Raupen, Obststichlrrn. Bohrlarven zc. nicht aus­
kommen zu lassen. 

Der Frosch ist kc in Feind, er ist ein Freund 
des Landmannks. und wer ihn auf feinem Acker 
verfolgt und tödtet, der handclt gerade ivie ein 
Thor, der einen Schtvarm fchädlicher Insekten über 
seine Saat ausschütten tvollte. 

Zeigen sich auf einrm Felde Frösche, dann 
ist allerdings auch die Saat schon angefressen, 
aber nur von Schnecken, Erdflöhen, Käferlarven 
und Würmein. welchen gerade die giöfche nach­
gehen, und die Saat von den Berderbern rei­
nigen. 

Aber die Kröte, die häßliche giftige Kröte 
diese ist doch überall zu vertilgen, tvo man 

sie findet? KeineSlvegs — sie ist ebenso nützlich, 
ja noch nützlicher und ebenso harmlos, wie der 
Frosch. 

Daß sie nicht giftig, sondern ein völlig wehr­
loses Thier ist, hat die Naturforschung längst dal-
gethan, sie schwitzt nur einen scharfen Saft auS. 
wenn sie gepeinigt wird, aber selbst dieser bringt 
nur an den aUerempfindlichsten Stellen tinen vor« 
übergshenden Reiz hervor. 

Jedermann darf ungescheut den Versuch 
machen; eS ist z. B. auch det, Hungen leicht bei-
mbrittgen, daß sie Kröten ohne jeden Schaden 
für sich im Maule herbeitrage-l. 

Von Gifligtrit der Kröten d.»rf daher ein 
gebildeter Mensch nicht »n.lir rtden. wenn er sich 
Besserwisseltd^n gegeni^ber nicht lächerlich machen 
will. Aber auch von Schädlichkeit nicht. 

(Fortsctzuttg solljt.) 

Hriginar-Tetegramme. 
Wien, 27. Sept. In der heutigen Reichs' 

r a t h S s i t z u n g  b e a n t r a g t e  R e c h  b a u  e r  d i e  V e r .  
h  a n  d l u n g S v e r t  a g  n  n  g  ü b e r  d e n  A d r e v a n -
teag PaScotini's, bis das HauS über Rech­
b a u e r s  A i U r a g  d e r  R e i c h S r a t h s v e r -
tagung Beschlnh gef.ißt haben wird. 

Dieser Antrag »vird bei namentlicher Ab« 
stimmung mit 68 geg n 67 Stimmenangenommrn. 
(Z  ive  i  o b  e rös te r rc i ch l  sche .  k le r i ka le  
B a u e r n  s t i n »  i n t e n  h e u t e  N l i t  d e r  B e r f a s -
s  ungsp  a r te ' . )  

Die nächste Si^un.^ findct überinorgen, den 
2V. d. M. stnt. Tagesordnung: Rechbauers An­
trag. di-n RtichSrati) zu vertagen. 



Wie«, 26. September. (Coursbericht.) DaS 
Seschäft bewegte sich in sehr engen Greilzen, wobei Aktien 

—4 fl., Renten, Anlagepapiere und Lose mehrere Zehn-
tel einbüßten. Arewde Wechsel und Comptanten zogen um 
einige Bruchtheile au. 

Vrigiaal-Toirs-Celtgramm. 
S Uhr Rachmittag. fl kr. 

Einheitliche Staatsschuld in Roten .... 57 40 
oetto detto in Silber .... 66 60 

18S0er Staats-Anlehens-Loose 92 SV 
1SS4er detto 114 75 
Bank-Attien 715 — 
Credit-Aktien 258 — 
Ai,alo.Vank.Aktien 282 50 
Staatsbahn-Aktien 363 50 
Nordbahn-Aktien 210 25 
Franz-Jofef-Bahn-Aktien 189 75 
Uudolf'VohN'Attien 164 75 
Frankfurt am Main 100 — 
Lombarden 177 — 
Credit-Loose 160 — 
London 124 75 
Silber 123 25 
Xapoleond'or» S 93 V, o 
K. k. Münz-Dukaten 5 69 

S t i m m u n g :  f e s t .  

ßRarb«rg, 24. Sept. Machen marktsbericht.) 
Veizen fl. 4.60, Korn fl. 3.65. Gerste fl. 3.—, Hafer 
st 1.60, Kuturuh fl. Z.V0, Heiden fl. 2.S0, Hirsebrein 
fl. , Hirse fl.0.—. Bohnen fl. 0.—, Ardäpfel fl. 1.10 
pr. Netzen. Rindfleisch 27, Kalbfleisch 2S. Sckweinfleisch 
zuitg Z? tr. vr. Pf. Holz, hart 30" st.10.50.18" fl.ö.80, 
weich 30" fl. 0.50, IS" fl. 4.50 pr. Klafter. Hol,kol,lett 
hart fl. 0.60, weich fl. 0.50 pr. Mehen. Heu fl. 1.60, 
Stroh, Lager- fl. 1.50, Kutter- fl. 0.—, Streu- fl. 1.— 
pr. Centn er. 

Vettau, 23. Septemb. (Wochenmarktsber icht.) 
Weizen fl. 4.60, Korn fl. 3.S0, (Scrste fi. S.S0, Hufer 
fl. 2.^, Kukurutz fl. S.60, Heiden st. 2.30, Erdäpfel 
fl. 1.20, Hirsebrein fi. 0.15 pr. Maß. Rindfleisch 26, 
Kalbfleisch 28, Schweinfleich jung 26 kr. pr. Psd. Holz 
36" hart fl. 11.bv, weich fi. 8.50 pr. Klafter. Holzt.ihleu 
bart 80, weich 70 tr. pr. Mepen. Heu fl. 2.—. Stivh 
L»ger- fl. 1.50, Streu- fl. 2.— pr. Ceutncr. 

E i n g e s a n d t .  
Die delikale Hcllnahlung l^vvaleseivrs 

öarr)^ heilt alle Kr^nlkhciten, die der M.-
dicin tvidersteheü; nämlich: Magcn . Nerven-. 
Brust-, Lungen-, Lcber-, Drüsen-. Schltimliau»-. 
Athrm-, Blasen- und Nlcrenleit'eii. Tnbtrkulose. 
Schlvindsuchr, Asthma. Husten. Unvctdavlichfti!. 
Verstopfung;, Diarrhöen, Schlaflosi^tkcit. Schwäche. 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fikbe»'. Schivindrl. 
Äulausftei..jen, Ohrcnbrausen. Ucbelkeit und Er-
brechkn selbst lvührcno der SchtvlMt^erschaft. Dic^-
betes. Mtltmcholie. Abmuliernng. Rheumatiemus. 
Gicht. Bleichsucht. — 72.000 Kuren, di.' aller 
Mttizitt tvlterstandcn. worunter ei» ZeUtNl'ß 
Seiner Heilit^keit dee Pt,pstes. de^^ Hofmarsch^ill 
Grafen Pluskoiv. der Marquise de Brshan. — 
Nahrhafter als Fleisch, erspart die RevaleSelkie 
bei Erivachsenen und Kindern 50 M'^I iliren 
Preis im Medicinircu. 
Castle Rous. Alexaudria, Egypten. 10. März 1860. 

Die delikate kvvalesojerv '^u Barry's hat mich 
von einer chronischen Leibesverstopfnug der hartnäckigste»: 
Art, worunter ich neun Jahre lang auf's Schrecklichste ge­

litten und die aller ärztlich « Behandlung widerstanden, 
völlig geheilt, und ^ich sende Ihnen hiemit meinen tief­
gefühlten Dank als Entdecker dieser köstlichen Gabe der 
Xatitr. Mögen diejenigen, die da leiden, fich freuen; 
was alle Medizin, nicht vermag, leistet Du Barry's 
Kov»Io«oivre, deren Gewicht, wenn in Gold bezahlt, nicht 
zu .theuer fein würde. 

Mit aller Hochachtung C. Spadaro. 

In Blechbüchsen von Psd. fl.1.50.1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50. 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. 
fl. 20, 24 Pfd. fl. 36. — kevaleseiero Odo-
eolstee in Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, 24 
Tassen fl. 2.50, 48 Tasien fi. 4.50; in Pulver 
fiir 12 Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 
Tassen fl. 4.50. 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen 
fl. 20. 576 Tassen fl. 36. — Zn beziehen durch 
Barry du Barry äe Co. in Wien, Gold 
schmiedgassc  8 ;  i nMarburq  F.  Kol l c tn ig ,  
Grazervorstadt, Tej^etthoffftraße 10; in Pest 
T ö r ö k ;  i n  P r a g  I .  F ü r s t ;  i n  P r e ß  
b u r s i  P i S z t o r y ;  i n  K l a g e n f u r t  P .  
B i r n b a c h  e r ;  i n  L i n z  H a s e l m e y e r ;  
i n  B o z e n  L a z z a r i ;  i n  B  r  ü  n  n  F r a n z  
Eder; in Graz Oberranzmeyer und 
G ral) l om i j;, Apotheke zum Mohren. MurplnK; 
I N  L e m b e r g  R o t t e n d e r ;  i n  K l a u s e n -
b u rKronstadtcr; und nach alles' Gegen­
den gegen Baal oderPoslna^inahme. 

gegenüber eine peinliche Situation, deshalb bringe ich 
vor das Korum der Oeffentlichteit mit dem bestimmten 
Entschlnffe, in Ankunft den Schutz des Gesetzes anrufen zu 
wollen, sobald ich von welch' immer einer Seite angegriffen 
werdt', wie dies bisher wiederholt geschehen ist. 

I a r i u g  d e n  2 6 .  S e p t e m b e r  1 8 7 0 .  
Anton Kaffesntg. 

Stadt-Theater in Marburg. 
Mittwoch, 28. September: 

Schauspiel in 4 Akten von R. Benedix. (Kleine Preise.) 

Gtngesandt. 
Ä« die gtthrttn Sewohncr der Pfarre Zariug. 

Wie jede Neuerung nach ihrer Art Stoff zu Mei-
nttngsäußernngen gibt, so auch ganz natiirlich die Anschaf-
fnng der neuen Glocke. Die Menschen waren und find 
redebedürftig, fie werden es auch sein, wenn den heute 
Lebenden die Glocken lange schon heimgeläutet haben wer 
den. Das ist etivas, woran sich nichts ändern läßt; das 
ober wird fich hoffentlich ändern lasten, daß ich in Zukunft 
d e n  B e r d ä c h l i g n n g e n  d e s  H e r r n  M n s t e r l e h r e r S  C a r l  U d l  
nicht mehr ansgesetzt sein werde. Dieser bekannte Stören 
fried hat es fich, wie es scheint, zur Lebensanfgabe ge 
macht, mir wie nnd wo er kann das Vertrauen der Lente 
zn untergraben; es ist ihm dazu kein Mittel zu schlecht, 
keines zn gnt. So hat er fich nnn die Glocke, die kaum 
geborene, unschuldige, erkoren, mich durch sie in einen bösen, 
sehr bösen Ruf zu briugen, indem er de« Leuten, wiewohl 
gauz leise, doch immerhin so laut, daß es die ganze Pfarre 
wissen kann, zuflüsterte: ich fei eiu so großer Gegner dieser 
neuen Glocke, daß ich dereu Beförderung in deu Thurm 
mit Gewalt verhindern lvolle. 

Ich versichere Sie, daß an dem fein wahres Wort ist; 
wer meine Gefinnnngen kenneu gelernt, wird es mir anfs 
Wort glauben, den Anderen aber diene Folgendes: Ich 
f o r d e r e  d e n  H e r r n  M u s t e r l e h r e r  C a r l  U d l  h i e ­
m i t  e n e r g i s c h  a u f ,  d i e s e  A u s s a g e  i n  s o  f e r n e  s i e  
v o n  i h m  a u s g e h t ,  z u  w i d e r r u f e u ,  s o n s t  s e i  e r  
a l s  e i n  b o s h a f t e r  L ü g n e r  n n d  B e r l ä u m d e r  
erklärt: hat er jedoch über eine so närrische Willens­
äußerung von jemandem Anderen Mittheilung erhalten, so 
uenne er mir Denjenigen. 

Dieses Gerücht könnte ich als an nnd für sich nnbe-
dentend ignoriren, es verursacht mir aber der Bevölkerung 
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Kundmachung. 
Durch a. h. Entschließung vom 5. Sep­

tember 1870 wurde die Errichtung einer Staat»-
oberrealschule in Marburg genehmigt und die 
Eröffnung der 3 ersten Klaffen derselben mit 
20. Oktober d. I. allergnädigst gestattet. 

Von Denjenigen, welche die Aufnahme in 
die erste Klaffe derselben nachsuchen, wird ein 
Zeugniß der Volksschule nicht aefordett. Da­
gegen haben sie sich einer AufnahmSprttfung 
zu unterziehen, bei welcher folgende Anforde­
rungen gestellt werden: Jenes Maß von Wiffen 
in der Religion, welches in den ersten 4 
Jahreskursen der Volksschule erworben werden 
kann, Fert igkeit  im Lesen und Schreiben 
der UnterriMSsprache und Kenntniß der Äemente 
aus der Formenlehreder deutschen Sprachp, 
Fertigkeit im Analysiren einfacher be­
kleideter Sätze, Bekanntschaft mit den Re­
geln der Ortographie und Interpunk­
tion llnd richtige Anwendung derfelben beim 
Diktandofchreiben, Uebung in den vier Grund­
rechnungsarten in ganzen Zahlen. 

Näheres über den Ort und Zeitpunkt der 
Aufnahme der Schiller in diese Realschule wird 
später kundgenlacht werden. (S85 

Stadtschulrath Marburg am 20. Sept. 1S70. 

Erste, öffentliche, höhere 

HaudtlslthranstM 
in ̂ ikii, 

602 . Praterstraße 
Die absolvirt'N Hörer genießen hie 

Beĵ ünstigttng des einjährigen greiwilligendiensteß 
in der k. k. Armee, ohne fich der Freiwilligen. 
Prüfung unterziehen zu müssen. 

Einschreibungen finde« vom 26. September 
aa statt. 

Der Unterricht beginnt Anfangs Oktober. 
Am 2. Oktober beginnt ein BorbereitungSkurfuS 
sür den prtiktischen Eisenbalin' und Telegraphen-
die»! st. 

Jahresberichte durch die Direktion und jede 
Buchhandlung. 

<?»> > W»«! KV»» 
Direktor. 

llorrvicklsiäsr 
nn1  U l l i -

in sokr gi-o8««i' Aus«»lil 

zil staunend biMnen preisen 

Eiscilbahn-Fahrorduung. Marburg. 

Personenzüge. > 
Bon Wien nach Trieft: ^ 

Ankunft 8 U. 3 M. ftriU, und 3 N. tl M. Äbeuds. 
Abfahrt 6 U. 20 M. Krüh uud 3 U. üc« M. Abends. 

Ä o n  T r i e f t  n a c h  W i e n :  .  
Ankunft 6 U. li> M. Krüh nnd t« !>. Abends. 
Abs.chrt 6 U. IN M. Krülz und 7 tt. 7 M. Abend«. 

Bon Wien nach Trieft: 

Ankunft 1 lll)r 59 Min. Rachmittag. 
Abfalirt 2 llhr 2 Min. Rachmittag. 

Bon Trieft nach Wien: 
Ankunft 2 Ul>r 87 Min. Nachmittag. 
Abfahrt 2 Uhr 4'» Min. Rachmittag. 

Vfrositti.pnliä)? Mkdoftton. ^ von Eduard Annschih ii, Mnrbur«. 2. «. St. v. 


